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Spielerisch lernen: Schulleiter Arik Gotthardt mit Kindern der Schule Hirtenweg

Innovative Hortbetreuung
Nach der Schule und vor dem Heimweg ist für viele Hamburger Schulkinder KITA-
Zeit. Nach Angaben des Deutschen Jugendinstituts werden 18,4 Prozent der 
Kinder im Alter von sechs bis unter zehn Jahren in Tageseinrichtungen betreut. Da 
die meisten Angebote auf Kinder ohne Behinderungen zugeschnitten sind, konn-
ten Familien mit behinderten Kindern trotz KITA-Gutschein-Systems und der seit 
2006 geltenden Rechtsansprüche auf Tagesbetreuung diese kaum nutzen. 
Um die Situation zu verbessern, startet die BHH als erster Träger in Hamburg ein 
innovatives Angebot in Kooperation mit der Schule für Körperbehinderte 
Hirtenweg und der Schule für Geistigbehinderte Kielkamp: Mit der Einrichtung 
einer gemeinsamen Hortbetreuung werden die Eltern ab dem Schuljahr 2008/09 
über dasselbe Betreuungsangebot verfügen, wie es Eltern in Regelschulen schon 
seit Jahren in Anspruch nehmen. Für den Erfolg des Projekts ist eine enge 
Zusammenarbeit zwischen Schule und Hort erforderlich. Hirtenweg-Schulleiter 
Arik Gotthardt und Kielkamp-Direktorin Regina Kühn-Ziegler sind sich einig: »Mit 
dem Verein für Behindertenhilfe Hamburg haben wir einen fachlich guten und 
verlässlichen Anbieter für die Hortbetreuung gefunden. Wir werden diese 
Maßnahme als kooperierende Schulen nach Kräften unterstützen.«

Neben der Förderung der Selbstständigkeit der Kinder ist eine verlässliche Ganz-
tagsbetreuung auch Voraussetzung dafür, dass ihre Eltern berufstätig sein können 
bzw. eine Ausbildung oder Weiterbildung machen können. 
BHH-Geschäftsführer Karl Stengler: »Mit unserem Angebot tragen wir zur Stabi-
lität der Familie bei. Unser Ziel ist es, dass die Berufstätigkeit von Eltern mit 
behinderten Kindern endlich gesellschaftliche Akzeptanz �ndet.« Die Betreuung 
der Kinder �ndet nach Schulschluss bis 18 Uhr in den Räumen des ehemaligen 
Schulkindergartens der Schule Hirtenweg statt. »Das Gebäude ist ideal, weil es 
Gruppen- und Ruheräume, Sanitär- und P�egeräume, einen Küchenbereich und 

Liebe Leserin, lieber Leser,

in diesen Tagen startet die Behindertenhilfe 
Hamburg als erster Träger in unserer Stadt 
das zukunftsweisende Modellprojekt »Hort- 
betreuung« in Kooperation mit der Schule 
für Körperbehinderte Hirtenweg und der 
Schule für Geistigbehinderte Kielkamp. 
Wir schaffen eine verlässliche Ganztagsbe-
treuung für Kinder mit Behinderungen im 
Alter von sechs bis 14 Jahren - ein wichtiger 
Schritt auf dem Weg zu Gleichberechtigung 
und gesellschaftlicher Akzeptanz.  

Unter dem Motto »Mit wenig Aufwand viel 
für das eigene Wohlbe�nden tun« bietet das 
Therapie Zentrum Nord Mitarbeitern der 
Elbe-Werkstätten Friesenweg und Dubben 
verschiedene therapeutische Dienstleistun-
gen vor Ort an. Wie das umfangreiche
 Angebot ankommt, lesen Sie in dieser 
Ausgabe.

Kooperationen werden zunehmend wich-
tiger - auch in der Öffentlichkeitsarbeit der 
BHH. Gemeinsam mit unseren Partnern und 
Lieferanten entstand die neue BHH-Image-
broschüre »Ein Leben in Gesellschaft und 
Gemeinschaft«, die in der Geschäftsstelle 
erhältlich ist. Wir bedanken uns für die 
großartige Unterstützung!

Einen schönen Sommer wünschen Ihnen

Karl Stengler und Volker Carroll 

P.S. Aus Gründen der besseren Lesbarkeit verwen-
den wir die männliche Form. Selbstverständlich 
sind immer gleichberechtigt auch die Mitarbeite-
rinnen, Bewohnerinnen und so weiter gemeint.



Ambulante Dienste � Ambulant betreute Wohngemeinschaften � Einrichtungen der stationären Eingliederungshilfe � Einrichtungen der stationä

einen abgegrenzten Garten bietet«, freut sich BHH-Projektleiterin 
Kirsten Wright.
Das Projekt für Schulkinder im Alter von sechs bis 14 Jahren startet 
mit dem Angebot der Ferienbetreuung. »Dadurch ist schon vor 
Beginn des neuen Schuljahres eine Eingewöhnung möglich und die 
Familien werden zusätzlich entlastet. Die Kinder können sich erho-
len, Neues erleben. Wir bieten ihnen täglich von acht bis 16 Uhr ein 
abwechslungsreiches Freizeitprogramm mit Aus�ügen wie beispiels-
weise Zoobesuchen und Badespaß«, so Wright. 
»Ein (H)Ort zum Wohlfühlen«, lautet das Motto des Modellprojekts, 
das für zunächst ein Jahr konzipiert ist. Die BHH-Heilerziehungs-
p�egerin Annika Thies und der sozialpädagogische Assistent Tom 
Warnke sorgen dafür, dass ein ansprechendes und verlässliches An-
gebot statt�ndet. »Der Hort lädt die Kinder ein, ihren Interessen 
spielerisch und gemeinschaftlich nachzugehen. In der Kindergruppe 

können sie mit unserer Unterstützung ihre sozialen, emotionalen und 
geistigen Fähigkeiten entwickeln und so ihre Persönlichkeit formen«, 
sagt Annika Thies. Durch Angebote wie Basteln, Malen und Spielen 
sollen die Kinder Vertrauen in ihre Fähigkeiten gewinnen und selbst-
ständiger werden. Sie können lernen, die Freizeit nach ihren Interes-
sen weitgehend selbst zu bestimmen.
Angestrebt ist ein enger Austausch mit den Eltern. »Ein guter Infor-
mations�uss zwischen Eltern und Erziehern wirkt sich direkt auf die 
Be�ndlichkeit der Kinder aus und hat einen positiven Ein�uss auf 
ihre Entwicklung«, so Kirsten Wright. Die Teilnahme der Eltern an
 den Angeboten ist nach Absprache möglich.                             (K.M.)

Informationen: Kirsten Wright, Leiterin Ambulante Dienste, 
Telefon: 040/227227-21, k.wright@vfb.net

Das Therapeutenteam: Krankengymnastin Julia Funke, 
Ergotherapeutin Julia Petersen und Logopädin Ria Siegismund (v. l.)

Therapie Zentrum Nord & Elbe-Werkstätten

Heilbehandlungen vor Ort
Mit wenig Aufwand die eigene Gesundheit stärken: Diese Möglich-
keit nutzen immer mehr Mitarbeiter der Elbe-Werkstätten Friesen-
weg und Dubben an jeweils zwei halben Tagen in der Woche. Seit 
Anfang des Jahres bieten drei Therapeutinnen des Therapie Zentrums 
Nord (TZN) der BHH vor Ort Krankengymnastik, Physikalische Thera-
pie, Ergotherapie und Logopädie an. »Das Angebot wird gut ange-
nommen«, freut sich TZN-Leiter Ulf Dikof. Die Behandlungen dauern 
je nach Verordnung des Haus- oder Facharztes zumeist 45 Minuten 
pro Termin und werden zwischen dem Nutzer, dem Gruppenleiter 
und dem Therapeutenteam abgestimmt. Mit Bezug auf das Thema 
Barrierefreiheit sagt Rita Jansen, Geschäftsleitung Rehabilitation 
Elbe-Werkstätten Friesenweg: »Wir wollen in den Elbe-Werkstätten 
neue Wege gehen und Leistungsangebote auf dem kürzesten Weg 
zu unseren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern bringen. So können 
wir  langfristig ihre Entwicklungs- und Arbeitsfähigkeit stabilisieren 
und fördern. Wir freuen uns über die erfolgreich gestartete 
Kooperation und die große Offenheit aller handelnden 
Verantwortlichen. Für uns ist dieser Weg die Zukunft.«
Ihre Kollegin vom Dubben, Brigitte Köhler, ergänzt: »Die Therapeuten 
haben einen direkten Blick in die Arbeitswelt. Die daraus folgenden 
Behandlungsansätze sind gezielt auf den Einzelnen abgestimmt. 
Ein weiterer wichtiger Aspekt ist, dass wir die Eltern entlasten, die 
durch die jahrelange Betreuung ihrer Kinder sehr gefordert sind und 
dadurch vielfach selbst körperliche Probleme haben.«                (K.M.)

3 Fragen an ...
... Bengü Tuncer

Seit September 2007 ist Bengü 
Tuncer Mitarbeiterin der Elbe-Werk-
stätten im Friesenweg im Bereich 
Verpackung und Montage. Die 19-
Jährige nutzt das Therapie-angebot 
des TZN zur Abmilderung der Folgen 
einer Infantilen Cerebralparese.

Welche Tätigkeit üben Sie zurzeit aus?
Ich verpacke Kosmetikproben in Tüten, arbeite acht Stunden am 
Tag. Die Arbeit gefällt mir, ich bin sehr gerne hier. Aber weil ich 
meine Hände nicht so gut bewegen kann, fällt es mir schwer, 
die Tüten aufzumachen und die Proben zu greifen.

Welche Therapieleistungen bekommen Sie?
Ich habe zweimal die Woche Krankengymnastik, einmal Ergo-the-
rapie und einmal Logopädie. Jede Therapiestunde ist 45 Minuten 
lang. Am besten gefällt mir die Handmassage, weil sich dadurch 
meine Hände entspannen und ich dann auch besser Sprechü-
bungen machen kann. Und die Krankengymnastik hilft gegen meine 
Rückenschmerzen. Das tut mir gut.

Wo haben Sie vorher Therapieleistungen erhalten?
In der Nähe meines Wohnortes ist eine Praxis. Aber nach der Arbeit 
�el es mir immer sehr schwer, dort noch hinzugehen. 
Es ist viel besser, die Therapiestunden im Betrieb zu bekommen, 
weil ich tagsüber mehr Kraft habe und die Therapie mir auch neue 
Energie gibt. Jetzt freue ich mich darauf, Feierabend zu haben, 
wenn ich nach Hause komme. Dann höre ich Musik 
oder gehe hinaus.                                                                               

Informationen: Ria Siegismund, Telefon: 0 40/6 04 15 43

Birgit Schröder leitet seit April das Senator-Neumann-Heim. Die 50-jährigeDiplom-
Sozialökonomin übernahm das Staffelholz von Gerhard Frerker, der sich in Kiel einer 
neuen beru�ichen Herausforderung stellt. Birgit Schröder arbeitete zuvor bei einer 
Unternehmensberatung und leitete im Rauhen Haus eine sozialpsychiatrische Einrich-
tung. Ein wichtiges Anliegen ist ihr die Fortführung der guten Vernetzung des Hauses 
im Stadtteil. Schröder: »Ich war sehr beeindruckt von der offenen Art, mit der ich em-
pfangen wurde und die mir den Start sehr erleichtert hat. Ein großes Dankeschön!«

Birgit Schröder Heinz Renno Andreas Kuzior




